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Sport

Adrian Horn

Rund 1,2Millionen Personen fol-
gen Carina Zavline auf Instag-
ram. Damit gehört die frühere
«Germany’s Next Topmodel»-
Kandidatin zu den erfolgreichs-
ten Influencerinnen im deutsch-
sprachigen Raum. Auf der Foto-
und Videoplattform präsentiert
sie sich vornehmlich selbst – und
einen Lifestyle, um den sie viele
beneiden dürften. Die «Bild»-
Zeitung nennt es ein «irres Lu-
xusleben», das die 27-Jährige
führt.

Sie, das Model mit Ambitio-
nen auf eine Schauspielkarriere,
zückt das Handy an jenem Tag
in Gstaad. Sie tut das oft – weil
es hier sehr, sehr viel festzuhal-
ten gibt.

Ein Privatjet ist hier, auf dem
eigentlichen Flugplatz Saanen,
ausgestellt; man darf ihn betre-
ten und sich ihn anschauen. As-
ton Martin, britischer Hersteller
doch eher teurererAutos, ist om-
nipräsent –mit einem jenerOld-
timer, die Leinwandfigur James
Bond erstmals in «Goldfinger»
und zuletzt in «No Time to Die»
fuhr, sowie unter anderem mit
einem Modell, das «Valkyrie»
heisst, wie wir uns erklären las-
sen. Es verfügt über 1000 PS; der
Preis ist im siebenstelligen Be-
reich anzusiedeln. Nur bloss
rund 150 Stück soll es davon ge-
ben.Weltweit.

Der Hublot Polo Gold Cup ist
eine der nobelsten Sportveran-
staltungen hierzulande,vor zehn
Jahren war mit Pippa Middleton
ein Mitglied der britischen Kö-
nigsfamilie zu Gast.Die Besucher
sind grossteils gut gekleidet,
nichtwenige von ihnen ziemlich
gut bei Kasse –was ein Blick auf
den Parkplatz offenbart, auf dem
kostspielige Wagen stehen. Lu-
xus-Influencerin Carina dürfte
frohlocken.

Viel Spektakel – neben und
auch auf dem Feld
Wer auf dem Gelände auftaucht,
interessiert sich nicht notwendi-
gerweise für den Sport. Das hier
ist offensichtlich auch (oder: pri-
mär) ein gesellschaftlicher An-
lass, ein Begegnungsort – nicht
zuletzt jenerMenschen, die in ih-
rem Chalet gerade Ferien ma-
chen. Mehr als bloss das Rah-
menprogramm ist das Polospiel
aber dennoch.

Als am frühenNachmittag der
erste Halbfinal beginnt, gilt die
Aufmerksamkeit der allermeis-
ten Gäste diesem imGrunde sehr
aufregenden Sport. Beeindru-
ckend ist die Dynamik der Pfer-
de und ihrer Reiter, die, ausge-
stattet mit einem Stock, versu-
chen, den Ball ins Tor des
Gegners zu schiessen.

Die Veranstaltung sei in der
Welt des Polos bekannt, sie ge-
niesse ein hohes Ansehen, er-
zählt der Franzose Pascal Re-
nauldon, ein profilierter Kenner
der Szene. Sein Renommee habe
der Anlass seiner speziellen At-
mosphäre zu verdanken, der
wunderbaren Landschaft. Die
Partien fänden nicht auf absolu-
tem Weltklasseniveau, aber auf

einem guten Level statt. Gar ex-
zellent spielt Raul Laplacette.Ar-
gentinier ist er –wie diemeisten
der global Besten. Immerwieder
figuriert er im Saanenland in ei-
nemder jährlich neu zusammen-
gesetzten Teams, weshalb der
Profi als Spezialist für die unge-
wöhnlichen hiesigen Bedingun-
gen gilt. Er prägte die letztenVer-
anstaltungen, vermag am Halb-
finaltag aber nicht ganz so sehr
zu brillieren. Ihm gelingt beim
7:6-Sieg seinesTeams für einmal
bloss ein Treffer.

Palace, Hublot, AstonMartin:
Viel exklusiver geht nicht
Angereist sind der Südamerika-
ner und das Gros der anderen
SpielerAnfangWoche, der Event
beginnt donnerstags, am Freitag
folgt die Parade durch Gstaad,
wobei es sich um einen ersten
gesellschaftlichen Höhepunkt
des Ereignisses handelt.

Gerade steigt die 27.Austragung
des Anlasses; etabliert ist er in
der Region längst, auch als Er-
gänzung zum Tennis- und zum
Beachvolleyballturnier, die ein
jeweils anderes Publikum an-
sprechen.

Die Veranstaltung kreiere ein
besonderesAmbiente, sagt Aria-

ne Ludwig-Meichtry, die bei der
ansässigenTourismusorganisa-
tion den Bereich Marketing und
Sales leitet. Sie bezeichnet den
Event als einen derTop-5-Anläs-
se in der Region und hält fest,
dass diese gemäss diversen
Wertschöpfungsstudien einen
sehr relevanten Beitrag leisteten.

Unterstützt wird der Polocup
unter anderem vom Palace,
Gstaadswohl bekanntestemHo-
tel. Es ist auf dem Gelände auf-
fallend präsent – indem es für
das Catering für die VIP-Gäste
verantwortlich zeichnet und ne-
ben den Foodtrucks ein Zelt ste-
hen hat, das dem ikonischen Bau
nachempfunden ist. Ausserdem
tritt eines der Teams unter ent-
sprechendemNamen an, sodass
sich amSamstag dieMannschaft
der Luxusuhrenmarke Hublot
mit jener des Palace um den Fi-
naleinzug duelliert. Hublot, Pa-
lace: Das mag sich für den Nor-

malsterblichen nach einem viel
zu teuer geratenenWochenende
anhören. Und tatsächlich krie-
gen wir am Samstag mitunter
den Eindruck, uns in einer an-
dernWelt zu befinden, in diewir
imGrunde nicht hingehören.Un-
wohl aber fühlen wir uns nicht.

DasMittagessen
zumBudgetpreis
Die Dinge sind perfekt organi-
siert, die Leute ausgesprochen
freundlich.Der Parkplatz ist kos-
tenlos, genauso wie der Eintritt.
Als wir Hunger kriegen, holen
wir uns Chicken Nuggets und
Pommes sowie ein Softgetränk.
13 Franken kostet das addiert. In
der Badi hätten wir dafür deut-
lich mehr bezahlt. Wir staunen
ob der spektakulären Autos des
Sponsors, fragen uns aber, obwir
damit wirklich beim Büro in der
Lorrainewürden vorfahrenwol-
len.Unbestritten ist: Mit Schwei-

zerdeutsch kommt man hier
nichtweit. Englisch und Franzö-
sisch dominieren. Für Influence-
rin Carina übrigens ist das kein
Problem: Sie spricht sechs Spra-
chen, wie sie auf ihrem Instag-
ram-Profil stolz festhält.

Der bange
Moment
Das Wetter ist während unseres
Besuchs amSamstag optimal, die
Atmosphäre vor Ort entspre-
chend. Vierstellige Zuschauer-
zahlen pflegt die Veranstaltung
jährlich auszuweisen. Wer
kommt,wird unter anderemvom
hervorragend aufgelegten Platz-
sprecher unterhalten, dessen
Humor dem Event guttut.

Das Lachen vergeht uns, als
auf einmal einer der Schiedsrich-
ter am Boden liegt. In derlei Mo-
menten wird klar, welch Kräfte
wirken, wenn sich acht Pferde
auf vergleichsweise wenig Platz
befinden. Kurzzeitig herrscht
hier, an einemOrt,wo sämtliche
Problemeweitweg zu sein schei-
nen, eine bedrückte Stimmung.
Der Mann aber steht auf – die
Show kann weitergehen.

Endenwird sie am darauffol-
gendenTag.Und zwarmit einem
Sieg des Teams Kielder Agro
Group über jenes des Palace –
das 5:6 verliert, obwohl Raul La-
placette abermals zur grossen Fi-
gur avanciert und nun dreimal
trifft.

Die verpflichteten Spieler keh-
ren nach Hause zurück. Und In-
fluencerin Carina macht sich an
dieArbeit – siewird zwei Beiträ-
ge und eine Vielzahl von Storys
posten.

Luxusautos, Luxusuhren –
zu Besuch in einer andernWelt
Hublot Polo Gold Cup in Gstaad Das Poloturnier im Saanenland ist der vielleicht nobelste Sportanlass der Schweiz.
Ein Augenschein zwischen Privatjet und Influencern.

Höhenluft für die High Society: Gut gekleidet wohnen Menschen auf dem Flugplatz in Saanen dem ersten Halbfinalspiel bei. Fotos: Christian Pfander

Ein Hingucker – und beste Werbung für den Sponsor: Den Rennwagen
darf man fotografieren, aber nicht ohne Erlaubnis berühren.

Steht der Sport nur scheinbar im Vordergrund? Impressionen vom
Gelände, auf dem unter anderem ein Flugzeug präsentiert wird.

Die Dinge
sind perfekt
organisiert,
die Leute
ausgesprochen
freundlich.
Der Parkplatz
ist kostenlos,
genausowie
der Eintritt.
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In den USA tobt derWahlkampf,
und einer seiner wichtigsten
Faktoren ist die Show der Kan-
didaten, sind ihre «Vibes». Der
vielfach geehrte US-Soziologe
und Stadtforscher Richard Sen-
nett, 1943 in Chicago geboren,
ausgebildet als professioneller
Cellist, untersucht in seinem
neuen Buch «The Performer –
Art, Life, Politics» genau diese
Macht der Performance – auch
das Talent eines Donald Trump.

Herr Sennett,wesentlicher
Anstoss für Ihr Buchwaren
Donald Trump und Boris
Johnson – und IhreAngst.
Die USA und Europa stehen am
Rand eines neuen repressiven
Zeitalters, undwährend ich diese
Entwicklung mit sehr grosser
Sorge beobachtete, fiel mir auf,
dass die Führungsfiguren eine
Ähnlichkeit mit Musikern auf-
weisen: Es sind theatrale Dema-
gogen, welche die nonverbale
Kommunikation mit dem Publi-
kumbeherrschen. In ihrenReden
verwenden sie ständig dieselben
leeren Klischees undWorthülsen
und hämmern sie auf ihr Publi-

kum ein. Sie verleihen diesen
dabei körperlich, also nonverbal,
Leben und elektrisieren auf eine
Weise, wie ich persönlich es aus
derWelt derMusik und des Tan-
zes kenne.DieseVerbindung zwi-
schen der hohen Kunst und der
Politik faszinierte mich.

Woran denken Sie konkret?
Das reicht von Äusserlichkeiten
bis zum Sprechrhythmus. Da
operierte Boris Johnson optisch
mit seinem Vogelnest auf dem
Kopf und der Illusion des Durch-
schnittstypen. Oder Berlusconi
mit seiner Entourage halb nack-
ter Frauen. Aber nicht bloss die
Rechten verstehen sich auf non-
verbale performativeTechniken:
Barack Obama beispielsweise ist
ein Könner des Blickkontakts,
und die lachende Kamala Harris
hat eine viel stärkere Präsenz als
die sprechende.Aber eines sehen
wir praktisch bei allen.

Was denn?
Sowohl dasmusikalischewie das
politische Performen nutzt das
Tempo Rubato: diese freie, feine
Veränderung vonTondauer, von
Geschwindigkeit und Puls einer
Passage. Donald Trump ist ein
Meister des Rubato, er verlang-
samt und legt wieder zu, es ent-
steht eine regelrecht musikali-
sche Rede, obwohl die Sätze ent-
setzlich sind. Irgendwie zwingt
es einen, zuzuhören, man geht
mitwie bei einemRefrain. In der
Popmusik ist das eine vertraute
Strategie, aber selbst die klassi-
scheMusik verwendet sie.Wenn
bekannteMelodien durch Ruba-

to akzentuiert werden, klingen
sie frisch. Ähnlich werden auch
kleine Pausen eingesetzt, Oba-
ma ist Maestro solcher Pausen.
Als Cellist höre ich die Musikali-
tät von beiden Ex-Präsidenten –
mal bösartig und schädlich, mal
gutartig eingesetzt.

Moduliert Donald Trump seine
Sprechgeschwindigkeit und
Intonation bewusst, oder ist es
eher Instinkt undTalent?
Das ist interessant: Für mein
Buch musste ich mir etliche sei-
ner altenAuftritte und Reden an-
tun – sie sind richtig schlecht

und haben lange nicht diese ge-
bieterische Aura. Der Mann war
einfach ein reicher, verwöhnter
Typ aus NewYork. Doch wie ein
Musiker wurde Donald Trump
mit derÜbung besser.Man sieht
das auch sehr gut in seiner Fern-
sehserie «The Apprentice»: Er
wurde über die 14 Staffeln stetig
besser. Er hat da sehr bewusst
an den Ausdruckstechniken ge-
arbeitet.

Heutewirkt er immermal
wieder verwirrt.
Seine expressiven Fähigkeiten
sind inzwischen geschrumpft,
weil er zunehmendunterDemenz
leidet.

UnterDemenz?
Absolut. Das ist nicht nurmeine
persönliche Meinung, das wird
von medizinischen Kreisen ge-
sagt, die seineAuftritte analysiert
haben; sie legen Beweise vor.

Kann und darfman so etwas
behaupten, ohne den Patienten
selbst untersucht zu haben?
Ja, man kann. Diese Zurückhal-
tung ist schweizerische Vorsicht
von Ihnen! Was jedenfalls hoch
spannend ist: Solche nonverba-
len Fähigkeiten verlieren sich bei
einer Demenz als Letztes, sie
werden blossmechanischer ein-
gesetzt. Ich habe ältereMenschen
mit Demenz unterrichtet und
habe das selbst gesehen. So
bleibt zum Beispiel die Nutzung
des Pedals beim Klavierspielen
sehr lange erhalten. Bei Trump
sieht man auch solche eingeüb-
ten Automatismen.

Ist Kamala Harris nicht auch
theatralisch unterwegs?
Ebensowie jetzt der grosse
Nominierungsparteitag der
Demokraten?
Ja, natürlich. Es begann vor ein
paarWochen mit ihrem Lachen.
Doch mittlerweile präsentiert
KamalaHarris auch konkrete po-
litische Vorschläge, die viel Sinn
machen – etwa für die Wirt-
schaftspolitik. Performance per
se ist nicht rechts oder links,
jeder Politiker, jede Politikerin
spielt mit Theatertechniken.Auf
die Substanz kommt es an.

Bei Joe Biden hat dasAuftreten
nichtmehr funktioniert. Hat Sie
sein Rücktritt überrascht?
Was soll ich sagen? Eswar schon
speziell fürmich, schliesslich ist
Joe Biden genau gleich alt wie
ich, 81. Auch ich werde langsa-
mer und hatte da einenMoment
der Erkenntnis. Aber soweit wir
es beurteilen können,war er ein
herausragender Präsident und
hat viele Dinge erreicht, die Ba-
rack Obama nicht erreicht hat,
zumBeispiel dieVerbesserungen
der studentischen Finanzen.

Zurück zumWahlkampf: Ein
weiteres quasimusikalisches
Phänomen, daswir anTrump-
Wahl-Rallys ebenso erleben
wie bei den Demokraten, ist
derWechselgesang. Bei der

Erwähnung des Namens
Hillary Clinton zumBeispiel
skandierten die Trump-Fans
seinerzeit «Lock her up!».
Richtig. Eine ähnliche Reaktion
gibts umgekehrt bei der Erwäh-
nung vonTrumps RunningMate
J. D.Vance – die demokratischen
Anhänger rufen: «He’s aweirdo!
He’s aweirdo!»Vor drei Jahrhun-
derten reagierten die Zuschauer
im englischen Theater noch auf
die gleicheArt: «To be ...», sprach
der Schauspieler, und «... or not
to be!», antwortete das Publi-
kum. Auch aus religiösen Ritua-
len kenntman dieAntiphone. Sie
kreiert das Gefühl einer eigent-
lich unbegründeten, aber tief sit-
zenden Identifikation: exakt das,
was Politiker erreichen wollen.
Wer solche Techniken selbst
sicher anwenden kann und sich
ganz in den Moment gibt, hat
diese nötige Bühnenpräsenz,
ist ganz im Jetzt und zieht sein
Publikum mit hinein.

Ist das schlimm?
Das Problem ist, dassman damit
eineMenge in Lügengebilde oder
gar in Gewaltexzesse hinein
fantasieren kann.Ohne Führung
wird sie dann noch blutrünstiger,
wie beim Sturm auf das Capitol
am 6. Januar 2021. Die Kunst, die
Masse mit falschen Fakten ima-
ginär aufzupeitschen, kam jüngst
leider auch in Grossbritannien
zum Tragen.

Gibt es eine positive Seite
der Performance?
Nicht nur als Schauspieler oder
Musikerin kommt man ohne
Bühnenpräsenz nicht aus, son-
dern selbst der Städtebau kann
von solchen Kenntnissen profi-
tieren.Als Stadtforscher interes-
siert mich die Idee des öffent
lichenPlatzes alsTheater.Passen-
de Bühnensets, Bühnenakustik,
Eingänge und Ausgänge: Solche
Dinge schaffen auch in der Stadt
offene Räume, die es erlauben,
dass ganz unterschiedlicheMen-
schen einandervonAngesicht zu
Angesicht begegnen und sich
dennoch sicher fühlen. Wie ge-
lingt es, im öffentlichen Raum
diesen Sinn für ein Strassener-
lebnis à la flanierendem Walter
Benjamin zu schöpfen, in dem
Unterschiedlichkeit anregt, statt
bedrohlich wirkt? Also eine Art
Strassentheater.

Strassentheater?
Sich am Theater zu orientieren,
wenn man öffentlichen Raum
designt, kann heilen undAnstoss
für eine alternative Politik sein.
Neapel und London sind dafür
gute Beispiele.

Trotz der jüngsten
rassistischenAusbrüche
in Grossbritannien?
In den kosmopolitischen Städten
wie London, Glasgowund Edin-
burgh geschah nicht so viel. Die
Gewalttäter verbanden sich eher
über das Internet und stammten
mehrheitlich aus der Mittel-
schicht in der Provinz: Echte
BegegnungenmitMenschenmit
anderemHintergrund hatten sie
meist nicht.

«Wie einMusiker wurde Trump
mit der Übung besser»
Performance und Politik Der amerikanische Soziologe Richard Sennett hat untersucht, welche Theatertricks Politiker anwenden,
etwa Trump oder Obama. Und er erzählt vom eigenen Erkenntnismoment.

Müde rituelle Gestik: Präsidentschaftskandidat Donald Trump bei einer Wahlkampfveranstaltung am
Montag in Pennsylvania. Foto: Matt Slocum (AP, Keystone)

Kunst, Leben und Politik

Das neue Buch des 81-jährigen
Soziologen Richard Sennett ist als
Auftakt zu einer Trilogie über die
Präsenz von Kunst in der Gesell-
schaft gedacht. Richard Sennetts
Reflexionen über «The Performer»
führen vom griechischen, quasi
interaktiven Theater mit Chor bis
zum andächtigen Publikum des
heutigen Stadttheaters. Es geht
um die Techniken der Publikums-
bindung, aktuelle amerikanische
Wahlkampfrituale sowie das
Phänomen des führungslosen

Mobs. Nicht zuletzt entlarvt der
Band nicht bloss die Gefahren
von Performance-Kunst, sondern
ihre Angebote für die Stadtarchi-
tektur einer offenen, flanierenden
Gesellschaft. (ked)

Richard Sennett:
«The Performer –
Art, Life, Politics».
Penguin, 256 S.,
ca. 47 Fr. (Taschen-
buch ca. 22 Fr.).

Richard Sennett

«Donald Trumps
alte Auftritte sind
richtig schlecht
und haben lang
nicht diese
gebieterische
Aura.»


